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UNABHÄNGIGE

n»7k
Schalten über der Schule

Vergleiche das Referat von
A. P. in No. 22. Nachstehend

die ersten Zuschriften.

Angstträume.
Du fährst ja ordentlich ins Zeug,

habe ich mir gedacht, als ich dein
Referat las aber jetzt, nachdem
ich das Original gelesen habe, finde
ich: Du bist ja recht zahm. Neben

jenen Schülerbekenntnissen ver-
blasst deine Rede wie das Licht
eines Oellämpchens im Feuer der
Hölle. Ich habe vor Wut
geschwitzt, als ich diese Bekenntnisse
durchlas. Schon das reine Mitgefühl

mit den geschilderten Leiden muss

einem das Blut aufwallen lassen, und
vollends zum Sieden kommt es, wenn eines der
Bilder plötzlich ein verdrängtes Erlebnis
weckt und nun das eigene ungesühnte Leiden

in gewaltiger Resonnanz aufklingt. Da
bekommst Du recht. In diesem Sinne

vermag das Buch tatsächlich manches zu klären.

Bei mir ist die Schulerinnerung als eine

sehr trübe Brühe aufgestossen, und ich bin
froh, dass sich das jetzt mal gründlich
auskocht. Das klärt.

Nie aber hätte ich gedacht, dass ich meiner

Schulzeit noch so sehr verhaftet bin.
So viel ungeklärte Bitterkeit hätte ich mir
nicht zugetraut. Und das ist tatsächlich
schlimm, weil alles verdrängt ist und daher
unbewusst wirkt. Jetzt erst verstehe ich
meine ewigen Schulträume, die, in einem
Gemisch von Wut und Angst, jene Erlebnisse

austobten. Und jetzt vermute ich auch

mit Recht, dass die mancherlei Hemmungen,
die ich hatte (zwar nicht schlimm; aber doch

störend) aus jener Zeit datieren. So machte

es mir stets Mühe «nein» zu sagen, fch
glaube nun, das kommt von der Schulbank,
wo wir für jeden Widerspruch als Rebellen
behandelt wurden und uns jeder eigenen
Meinung entwöhnten, fch habe lange Jahre

gehabt, bis ich mein gesundes eigenes Urteil

zurückgefunden hatte und dabei sollte
doch gerade das in der Schule gefördert
werden. Es ist das allerwichtigste für's
Leben, denn nur ein klares eigenes Urteil kann
den Einzelnen vorwärts bringen. H. W.

Aus der Lehrerzeitung.

Beiliegend sende ich Dir die Lehrerzeitung,

aus der Du entnehmen kannst, was ein
Kollege zu dem Buche meinte, nämlich: Dass

wenn die Lehrer nur noch etwas Standes-
bewusstsein hätten, sie alle Exemplare des

Buches von Schohaus aufkaufen und auf
einem Scheiterhaufen öffentlich verbrennen
würden. Dieser Kollege scheint leider

Widder ZURICH
Widdergasse 6

bei Augustinergasse
Mitte BahnhofstratJe

Mit Sorgfalt gepflegte franxlisiache Küche
Ed. Baumann, Chef de Cuisine

etwas zu spät auf die Welt gekommen zu
sein. Die Zeiten der Inquisition und öffentlichen

Verbrennung der Ketzer sind vorüber.
Wunder nähme mich bloss, was jenen

Herrn in den Lehrerberuf «gedrängt» hat.
Sicher nicht die Berufung. Schohaus weist
nach, wie gross der Prozentsatz jener ist,
die als Grund für ihre Berufswahl materielle
Motive angeben. Da lacht das gute Gehalt,
die vielen Ferien, die freie Zeit, das
Machtmoment bloss nicht das, was einen Lehrer

eigentlich zum Lehrer bestimmen sollte
nämlich die Freude, Menschen zu bilden

und Charaktere zu entwickeln.
Jedem berufenen Lehrer wird

das Buch von Schohaus eine
Freude und ein Halt sein.

Ein Lehrer.
Teuflisches Vergnügen.

Mein Deutschlehrer hatte die Gewohnheit,
nach jeder Klausur die Noten vor der Klasse

zu verlesen, und dabei fing er bei den Nullern

an, um dann, aufsteigend, zuletzt die
Sechser zu zitieren. In zitternder Spannung
sassen wir da, denn die Stilübungen, die
der Mann jeweils zusammenstellte, waren
so unberechenbar ausgeklügelt, dass man nie
wissen konnte, ob man verspielt oder
gewonnen hatte. Unbeliebte Schüler pflegte
nun dieser Herr gerne zu vergessen, und
dann durchlebte man die ganze zitternde
Spannung von der Null bis zur Sechs. Bei
Note vier fing man an zu zweifeln, vermutete,

er habe einem vergessen, hoffte aber
doch auf ein Wunder, spannte weiter,
notierte die letzten Sechser und «Habe ich
einen vergessen?» Man steht auf er
schaut einem an, sucht in seinem Büchlein

macht eine Pause und verkündet der
atemlosen Klasse: «Müller eine Noll!»

Das sind zehn Jahre her. Dass ich es

nicht vergessen habe, beweist wohl zur
Genüge, dass dieser Eindruck komplex ist. fch
werde ihn wohl auch nie vergessen. R. T.

Leute der Praxis.
Sie fordern Vorschläge ein, wie man

gegen den starren Sinn zugunsten der Reformideen

von Schohaus ankämpfen könnte, fch
denke, dadurch, dass man die Mehrheit der
Lehrerschaft für seine fdeen gewinnt. Das

ist sehr wohl möglich, denn meines
Erachtens ist der grösste
Prozentsatz der Lehrer seinen
Anforderungen sehr wohl gewachsen.

Dagegen gibt es meist einen oder zwei

pro Lehrkörper, die durch ihre Tyrannis die
Schüler so verbittern und verderben, dass
dieselben nicht mehr zu gewinnen sind.

Diese Einzelgänger müssten nun
rücksichtslos ausgeschlossen werden und um
sie zu finden, sollten pro Schule (nicht pro
Klasse) die Schüler befragt werden. Jeder,
der sich als Lehrer auf seinem Platze weiss,
wird diese Massnahme begrüssen. Die Lük-
ken mag man dann nach dem Vorschlag von
Schohaus mit Männern der Praxis besetzen.
Um Schüler zu unterrichten, braucht man
nicht so sehr des Fachwissens als des lebendigen

Sinnes.

Notiz. Dies als Anregung. Neben den Beispielen,
die uns zeigen, wie es nicht gemacht werden

soll, erwarten wir Resultate der positiven Richtung.

Vor allem würde es uns interessieren, auf
welche Art den Uebelständen abgeholfen werden
könnte und welche Schwierigkeiten dabei zu
überwinden sind denn was nützt die schönste Reform,
solange sie nur auf dem Papiere steht. Gerade aus
Lehrerkreisen erhoffen wir wertvolle Hinweise.
Mögen ihre Stimmen weit im Lande gehört werden.

Schule ist Grundlage des Volkes und ihre
Mängel können keinem gleicbgUllig sein. Die Red.

Schweizerische Dramatiker"
Lieber Nebelspalter!
Ein donnerndes Hoch für Hermann Randa!

Der hat es diesen Tröpfen gegeben! Endlich
ein Wort der Klarheit, das die trüben Nebel

verscheucht. Es war an der Zeit,
gemahnte es doch nachgerade zum Aufsehen,
in welch unverantwortlicher Weise in
löblicher Eidgenossenschaft die Dichter,
vornehmlich die Dramatiker, die sogenannten,
gehegt, gepflegt, geehrt und gehätschelt werden.

So kann, so darf, so wird es nicht
weiter gehen!

Wo bliebe da die Bescheidenheit der
Schweizer? Wie gut, dass Hermann Randa
endlich einmal energisch daran erinnert, wozu

Gotthelf und Keller eigentlich gelebt
haben. Einzig und allein zu dem Zwecke, die
schweizerische Literatur ein für allemal ab-
zuschliessen und zu beendigen, einen festen
und dauerhaften Grabstein über die ganze
holzbodige Eidgenossenschaft zu wälzen auf
dem geschrieben steht: Hier wird und soll
nie mehr etwas wachsen. Ist es doch an
sich schon erstaunlich genug, dass so viel
Gutes aus Nazareth kam!

Wie hat Hermann Randa diese jungen
Tröpfe erkannt. Nichts geringeres als die
Ruhmsucht treibt diese Jungen! Gebt ihnen
Saures!

Nicht genug, dass die homerischen Helden
als höchstes Geschenk den Ruhm von den

Göttern erflehten, nicht genug, dass Heinrich

von Kleist dem olympischen Goethe den

Kranz des Ruhmes von der Stirne reissen

wollte, nun treibt auch diese Fatzken die

Ruhmsucht, Treibt sie wozu? Dramen zu

schreiben, anstatt still wie Gottes Odem

zu wehen. Wo es doch sonnenklar ist, dass

es kein Drama mehr gibt, weil es keine
Dramatiker mehr gibt, und keine Dramatiker,
weil es kein Drama mehr gibt, und nur
noch Bernhard Shaw leise weinend auf den

Trümmern des Abendlandes die Lumpen
sammelt und zu Parodien zusammenflickt.
Wie recht hatte schon Bacon, als er zu der

Zeit, da Shakespeare seine Werke schuf,
unermüdlich den endgültigen Verfall der
dramatischen Kunst verkündete.

Ein donnerndes Hoch für Hermann Randa!

Um dieser Ovation einen würdigen
Abschluss zu geben, möge noch einer von den

eitlen Ruhmsüchtigen und Nichtskönnern zu

Worte kommen, Carl Spitteier, mit seinem
literarischen Gleichnis:

Die H o f j a g d.

Die Hofjagd sauste durchs Revier.
Es hiess, es wäre Rotwild hier.
Aus hohem Munde ward gesagt:
«Hundsmiserable Jagd!»
Die Kammerherren fühlten sich geehrt
Und also wurde schleunig umgekehrt.
Drei Sechzehnender, die im Wald gewesen,
Lüpften das Bein und hüben an zu äsen.

Der Suppenkaspar aber spricht: nein, diese

Suppe ess ich nicht Kaspar.

SENGLEI

aus frischen Eiern und altem Cognac
GIBT NEUE KRAFT!

Im Ausschank in allen guten Restaurants.
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Sàatten über «àer 8ckulc

Vergleicke àas Lekerat von
^. in Ko. 22. Kackste-
kenà äie ersten ^usckriitsn.

^ngsttrâume.
Ou kskrst ja oràentlick ins ^eug,

ksbe icb mir geàackt, sis icb àein
Meierst las sber jetzt, nscbàem
icb äss Original gelesen bsbe, kinàs

ick- Ou bist ja reckt zakm. bleben

jenen 8ckülerbekenntnissen
verblasst àeine Leàe vie àss Lickt
eines Oellämpckens irn Leuer àer
llölle. Icb kabe vor V>/ut ge-

sckwitzt, als icb äiese Lekenntnisse
àurcklas. Lckon clas reine lviitge-

kübl mit àen gesckilclertsn Leiàen muss

einem àas Llut aukwsllen Isssen, unà vol-
lenàs zum 8ieàen kommt es, venn eines àer
Lilàer plötzlick ein vsràrângtes Erlebnis
weckt unà nun àss eigens ungssübnte Lei-
àen in gewaltiger Lesonnsnz sukklingt. Os
bekommst Ou recbt. In àiesern Linne ver-
msg àas Luck tatsäcblicb msncbes zu klären.

Lei mir ist àie Lcbulerinnerung als eine

sekr trübe Lrüks aukgestossen, unà icb bin
krok, àsss sick àas jetzt mal grunàlick aus-
kockt. Oss klärt.

Kis aber kätte ick geàackt, àass ick mei-

ner 8ckulzeit nock so sekr vsrkaktet bin.
80 viel ungeklärte Litterkeit bätte ick mir
nickt Zugetraut. llnà àss ist tatsäcklick
scklimm, weil alles veràrângt ist unà àaker
unbewusst wirkt. ^letzt erst versteke ick
meine ewigen Lckulträume, àie, in einem
Oemisck von Vi/ut unà ^ngst, jene Lrleb-
nisse austobten, llnà jetzt vermute ick auck

mit Leckt, àass àie msnckerlei llemmungsn,
àie ick kstte szwar nickt scklimm; aber àocb

stôrenà) aus jener ^eit àatiersn. 80 mackte

es mir stets l^lüks «nein» zu sagen. Ick
glaube nun, àas kommt von àer 8cbulbank,
wo wir kür jeàen V^iàerspruck als Lebellen
bebanàelt wuràen unà uns jeàer eigenen
lvieinung entwöbnten. Icb bsbe lange ^abre

gebsbt, bis ick mein gesuncles eigenes llr-
teil zurûckgekunàen kstte unà àabei sollte
àock geraàe àas in àer 8ckule gskôràert
weràen. Us ist àas allerwicktigsts kür's Ls-
ben, àenn nur ein klares eigenes llrteil kann
àen Linzslnsn vorwärts bringen. II. V^.

^us àer Lekrerzeitung.

Leiliegsnà senàe ick Oir àie Lekrerzei-
tung, sus àer Ou entnekmen kannst, was ein
Kollege Zu àem Lücke meinte, nämlick- Oass

wenn àie Lekrer nur nock etwss 8tsnàes-
bewusstsein bätten, sie slle Lxemplare àes

Luckes von 8ckokaus sukkauken unà suk

einem 8ckeiterksuien ökkentlick verbrennen
wûràen. Oieser Kollege scbeint leiàer

Mtlllei-
IVIitte liaknkolstraue

IViit Sorc-lait xepliexte />an»«»i»<!/ie
àcl. lZslimîuin, Lkei cie Luisine

etwas ZU spät auk àie V/elt gekommen zu
sein. Oie leiten àer Inquisition unà ökkent-

licben Verbrennung àer Ketzer sinà vorüber.
Vi7unàer näbme micb bloss, was jenen

llerrn in àen Lebrerberui «geàrângt» kat.
8icber nicbt àie Lerukung. 8cbokaus weist
nack, wie gross àer Prozentsatz jener ist,
àie als Oruncl kür ikre Lerukswabl materielle
lvlotive angeben. Oa lacbt àas gute Lebalt,
àie vielen Lerisn, àie kreis ?eit, àas plackt-
moment bloss nicbt àss, wss einen Leb-

rsr eigentlick zum Lekrer bestimmen sollte
nämlick àie Lreuàe> Menscken zu bilàen

unà Lksraktere zu entwickeln.
^ e à e m beruksnen L e b r e r wirà

àas L u c b von 8cbobsus eine
L r e u à e unà ein llslt sein.

Lin Lekrer.
^euiliscàes Vergnügen.

I^lein Oeutscklskrer kstts àie Lewoknbeit,
nsck jeàer Klausur àie Koten vor àer Klasse

zu verlesen, unà àabei king er bei àen Kul-
lern an, um àsnn, suksteigenà, zuletzt àie
8ecbser zu Zitieren. In zitternàer 8psnnung
sassen wir àa, àenn àie 8tilubungen, àie
àer lvisnn jeweils Zusammenstellte, waren
so unberecbenbar ausgeklügelt, àsss man nie
wissen konnte, ob man verspielt oàer ge-
wonnen batte, llnbeliebte 8cküler pklegte

nun àieser Ilerr gerne Zu vergessen, unà
àann àurcklebte msn àie ganze zitternàe
Lpannung von àer Kuli bis zur 8ecbs. Lei
Kote vier king man sn zu zweikeln, vermu-
tete, er ksbe einem vergessen, borkte sber
àock suk ein V^unàer, spsnnte weiter, no-
tierte àie letzten 8eckser unà «llsbs icb
einen vergessen?» l^lan stebt aut er
sckaut einem an, sucbt in seinem Lücblein

macbt eine Lause unà verkiinàet àer
atemlosen Klasse- «lvtüller eine Köll!»

Oas sinà Zebn glabre ber. Oass icb es

nickt vergessen bsbe, beweist wobl zur Os-
nüge, àsss àieser Linàruck Komplex ist. Icb
weràe ikn wokl auck nie vergessen. L. IV

Leute àer Lrsxis.
8is koràern Vorsckläge ein, wie man ge-

gen àen starren 8inn Zugunsten àer Lekorm-
iàeen von 8ckokaus ankämpken könnte. Ick
àenke, àsàurck, àass msn àie ^lekrbeit àer
Lebrerscbakt iür seins Iàeen gewinnt. Oas

ist sekr wokl möglick, àenn meines
Lrscktens ist àer grösste Lro-
zentsstz àer Lekrer seinen ^ n-
koràerungen sekr wokl gewsck-
s e n. Osgegen gibt es meist einen oàer zwei

pro Lebrkörper, àie àurcb ibre Lvrsnnis àie
8cbüler so verbittern unà veràerben, àass
àieselben nicbt mebr zu gewinnen sinà.
Oiese Linzelgsnger müssten nun
rllcksicbtslos susgescklosssn weràen unà um
sie ZU îinàen, sollten pro 8cbule snickt pro
KIsssel àie 8cküler bekrsgt weràen. wieàer,

àer sicb aïs Lekrer auk seinem LIstZe weiss,
wirà àiese lvlsssnskme begrüssen. Ois Lük-
Ken msg msn àsnn nscb àem Vorscblsg von
8cboksus mit Männern àer Lrsxiz besetzen.
Ilm 8cküler zu unterricbten, brsucbt msn
nicbt so sebr àss Lscbwissens als àes leben-
àigen 8innes.

len, -lie uns neixen, «je es nickt xemackt «ercien
soll, erwarten vir lcesultate cler positiven kick-

veicde àrt clen vebelstäncien abczedolken «ercien

«inclen sinc! cie/in
cvas nutzt clie sckönste kelorm,

solanxe sie nur auk clem l-apiere stedt. tZeracic aus
l-ekrericreisen erkollen wir wertvolle tliniveise.
IVlögen ikre Stimmen velt im I.anc!e xekört »er-
clen. Lckule ist (Zruncliacze cles Volkes uncl ikre
IMnxel können Iieinem czleicdxiiliix sein. Oie keci.

,,8«à>vcÍ2eriî<àc vramâtilccr"
Lieber lVebelspalter!
Lin àonnernàes Ilocb kür Ilermsnn Lanàa!

Oer kst es àiesen Lröpken gegeben! Lnàlick
ein V^ort àer Klarkeit, àss àie trüben Ke-
bei verscbeucbt. Ls wsr sn àer ?eit, ge-
maknte es àock nsckgeraàe ?.um ^.ukseken,
in welck unverantwortlicker Vi^eiss in löb-
lieber Liàgenossensckskt àie Oickter, vor-
nekmlick àie Oramatiker, àie sogenannten,
gekegt, gepkiegt, geekrt unà gekätsckelt wer-
àen. 80 kann, so àsrk, so wirà es nickt
weiter geken!

Vi^o bliebe às àie Lescbeiàenbeit àer
8ckwsi?er? Vi7ie gut, àsss llermsnn Lanàa
enàlick einmsl energisck àarsn erinnert, wo-
zu Lottkelk unà Keiler eigentlick gelebt
Kaken, Linzig unà allein Zu àem Zwecke, àie
scbweizeriscbe Literatur ein kür allemal ab-
zuscbliessen unà zu beenàigen, einen testen
unà àauerbaîten (Grabstein über àie ganze
boizboàige Liàgenossensckskt zu wälzen sui
àem gescbrisben stebt- llier wirà unà soll
nie mebr etwas wacbssn. Ist es àocb an
sicb sckon srstaunlicb genug, àass so viel
Lûtes aus lVazsrstb kam!

V>7ie bat llermsnn Lsnàs àiese jungen
Lröpke erkannt. IXickts geringeres als àie
Lubmsuckt treibt àiese Hungen! Qebt ibnen
8aures!

Kickt genug, àass àie komeriscken llelàen
als köcbstes Lesckenk àen Lukm von àen

Löttern erilebten, nickt genug, àass klein-
rick von Kleist àem olvmpiscben Loetbe àen

Kranz àss Lukmes von àer 8tirne reissen

wollte, nun treibt sucb àiese Lstzksn àie

Lukmsuckt. Lreibt sie wozu? Orsmen zu

scbreiben, snststt still wie Lottes Oàem

zu weben. V!7o es àock sonnsnklsr ist, àass

es kein Orama mekr gibt, weil es keine
Oramatiker mebr gibt, unà keine Oramatiker,
weil es kein Orsms mebr gibt, unà nur
nocb Lernksrcl 8ksw leise weinencl auk àen

Lrümmern àes ^benàlanàes àie Lumpen
sammelt unà zu Lsroàien zussmmenklickt.
XVie reckt kstte sckon Lacon, als er zu àer

?eit, àa 8kakespsars seine Vi^erke scbuk,

unermûàlicb àen enclgültigen VerksII àer àra-
matiscken Kunst verkûnàete.

Lin àonnernàes Hock kür llermsnn Lanàs!
llm àieser Ovation einen wûràigen ^Vb-

scbluss ZU geben, möge nock einer von àen

eitlen Lukmsücktigen unà lVicktskönnsrn Zu

V!^orte kommen, Larl 8pitteler, mit seinem

literariscken Oleicknis-
vie llokjàgà.

Oie llokjàgà sauste àurcks Levier.
Ls kiess, es wäre Lotwilà kier.
^us kokem l^ìunàe warà gesagt-
«llunàsmiserable ^lagà!»
Oie Ksmmerberren küblten sicb geebrt
llnà slso wuràe scbleunig umgekebrt.
Orei 8ecbzebnenàer, àie im Vi^slà gewesen,
Lüpiten àss Lein unà Kuben sn zu äsen.

Oer Luppenksspar aber spricbt- nein, àiese

8upps ess ick nickt Kaspar.

sus krisckicn Liem uncl sltem Loansc
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